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Liebe Gemeinde, jede Eucharistiefeier lädt uns zur Begegnung mit Jesus Christus ein. Er kommt zu uns in Seinem Wort und in den Gestalten der Eucharistie. Solange wir im Gottesdienst aber Zuschauer, Zuhörer bleiben – wie beim Fernsehen – geschieht mit uns nichts, verstehen wir den Weg Jesu nicht. – Wir bleiben draußen!  
Wenn wir das nicht wollen, müssen wir uns auf Jesus als Person einlassen. Jesus wartet darauf, dass wir mitgehen, mittragen, mitleiden. Dann öffnet Er uns Sein Geheimnis, dann können wir verstehen, wer Er ist. Vom Evangelium her komme ich auf diese Gedanken. 
Auch die erste Lesung aus dem Buch der Weisheit zeigt in diese Richtung. Das Buch gehört zu den jüngsten Schriften des Alten Testamentes. Es ist nur in griechischer Sprache überliefert, und war deshalb als Teil der Heiligen Schrift umstritten. Wohl erst um die Mitte des ersten Jahr​hunderts v. Chr., also 70 oder 80 Jahre vor den Ereignissen von Tod und Auferstehung Jesu, ist es entstand
Die Lesung sprach von zwei Gruppen: von „Gerechten“ und „Frevlern“. Mit den „Gerechten“ sind gesetzestreue Juden gemeint, die in Ägypten, in der heidnischen Stadt Alexandria lebten und unter Ausgrenzung und auch Verfolgung leiden. Sie wurden von Heiden und abgefallenen Juden beschimpft und angefeindet. Schon die bloße Existenz der „Gerechten“ und erst recht ihr Anspruch, besondere Lieblinge Gottes zu sein, waren für die „Frevler“ eine unerträgliche Herausforderung.

Später in Jerusalem schien es vielen Mächtigen im Volk ein todeswürdiges Verbrechen, dass Jesus mit dem Anspruch auftrat, Sohn Gottes zu sein. 70 / 80 Jahre nach dem Buch der Weisheit scheint die Erfahrung des Schreibers vergessen, nicht ange​nom​men, verdrängt. 

Wie ist es bei uns? Sind wir über die Hackordnung hinaus? Wird nicht auch Heute immer neu versucht, alle einzuebnen? Wurde nur in Zeiten der Diktatur, in der Zeit der DDR versucht, Menschen mit eigenem Profil, mit eigenen Ideen bei Seite zu schieben? Ist es nicht auch heute noch der Fall? Die Methoden sind nur diffiziler geworden. Wenn in der Gruppe einer ein eigenes Profil hat, wird oft erst mit dem gruppendynamischen Rasenmäher versucht, alles wieder einzuebnen. Wenn das nichts hilft, schmeißt man ihn raus, erklärt ihn für verrückt; wie zur Zeit Jesu, wie 70 / 80 Jahre vor Jesu Tod und Auferstehung. – Heute haben wir eine Diktatur der Medien, des Relativismus, des Genderismus. 
Weisheit, wie sie die Heilige Schrift versteht, ist das Wissen um die Wege Gottes und die Wege der Menschen. Das fordert ein entsprechendes Verhalten und Handeln. Davon hörten wir in der zweiten Lesung. An ihren Früchten erkennt man, ob es echte, gottgeschenkte Weisheit ist, oder doch nur die „Weisheit“ der Menschen, die „Weisheit“ der Welt. 

Wenn sich in einer Gemeinde Ehrgeiz und Streitsucht breitmachen, wenn Streben nach Formen des Alleinanspruchs und der Vormachtstellung dazukommen, wird christliches Leben schwer, – und gemeinsames Beten fast unmöglich; das Zeugnis des Glaubens wird verdunkelt.
Hier möchte ich von einem Priester berichten, der im Amazonasdelta in Nordbrasilien seine Pfarrei hat. Ich habe ihn während eines 7 monatigen Aufenthalt in Italien kennengelernt. Der zentrale Ort der Pfarrei liegt auf einer größeren Insel etwa in der Mitte des Pfarrgebietes. Dort gibt es auch zwei Schwesternkonvente. Immer, wenn sie Priester zu Besuch haben, übernehmen diese auch die Gottesdienste in der Pfarrkirche. Der Pfarrer besucht dann mit dem Boot die Außenstationen. Zwei- bis dreimal im Jahr gelingt es ihm, alle Stationen zu besuchen. Dafür hat sich ein festes Ritual herausgebildet: Bald nach seiner Ankunft gibt es die zentrale Versammlung. Alles muß besprochen werden, auch was an Streit und Zwietracht vorgekommen ist. An einem bestimmten Punkt verlässt der Pfarrer die Versammlung und sagt: Versöhnt euch!

Wenn sich die Kontrahenten ausgesöhnt haben, so feiert er am nächsten Morgen mit ihnen die Eucharistie. Haben sie sich nicht versöhnt, feiert er auch die Messe nicht. Wir Europäer waren erschrocken, als er das erzählte. „Du erpresst die Gemeinde, die Versöhnung ist nicht echt.“, so war die Reaktion vieler. Und er sagte: „Wenn die Christen sich nicht bei den Streitigkeiten, die im alltäglichen Leben passieren, versöhnen können, dann sind sie auch nicht reif für die Eucharistie!“

Dieses Gespräch hat mich lange beschäftigt. Liegt hier ein Grund für die Fruchtlosigkeit so vieler Gemeinden in Europa?

Im Evangelium hörten wir, dass Jesus, der Menschensohn, der Gottessohn und Gottesknecht, den Menschen ausgeliefert werde; sie werden ihn töten. Endlich sind sie ihn los, diesen Unbequemen, der die ganze Ordnung durcheinander gebracht hat; und der sie durch sein Verhalten mahnt. – Gott selbst, der Vater, hat Ihn den Menschen ausgeliefert, und Er wird Ihn von den Toten auferwecken. Gott lässt den, der ihm ganz gehorsam ist, nicht im Tod. – Das gilt auch für jeden Christen, der sich Ihm vorbehaltlos zur Verfügung stellt.
Jesu Worte über sein bevorstehendes Todesleiden waren nicht nur Worte, Schall und Rauch. Sein ganzes Leben war ein großer Opfergang, eine Einübung für diese große Stunde. Jesus hat „Ja!“ gesagt zu diesem Weg, es war Sein Weg. 

Den Jüngern bleiben Jesu Worte fremd und unverständlich. – Verstehen wir heute mehr als sie? 

Die Jünger träumen von Macht und Größe, sie denken an gute und einflussreiche Posten, bei denen dann ja immer etwas abfällt. – Ist unser Denken anders?

Jesus aber lässt uns nicht im Zweifel darüber, worin die wahre Größe besteht. Er lädt auch uns ein, den Weg mit Ihm zu gehen.

Wenn wir uns auf Seinen Weg einlassen, ihn mitgehen; dann gehen wir mit Jesus und wie Er den Weg zum Leben, zum endgültigen Leben mit und in Gott. 
In der Eucharistie und im Wort der Heiligen Schrift gibt Jesus sich uns zur Speise, will Er uns Stärkung sein für diesen Weg zu und mit Ihm. 








Amen.
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